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Oehmingen, Friedr. (Pfarrer in Laufen am Rheinfall), 
Grundbegriffe der Pastoralbriefe, ein Vademecum für 
Geistliche und für geistlich Gesinnte. Gütersloh 1896, 
C. Bertelsmann (VIII, 75 S. 8). 1 Mk. 

Der Verfasser, früh heimgerufen, hat in diesem Büchlein 
ein ähnliches Verfahren innegehalten, wie z. B. in Vilmar’s 
Moral beobachtet ist, und aus einer eingehenden Prüfung der 
„Grundbegriffe“ im Griechischen die Anwendung derselben auf 
das persönliche und amtliche Leben des Pastors lebendig, 
frisch und vielfach zutreffend herauswachsen lassen. Er lehnt 
sich dabei oft an Beck an. Zu bedauern ist, dass die werth- 
vollen Gaben aus R. Rothe, Entwürfe zu den Abendandachten 
über die Pastoralbriefe ete. (Wittenb. 1876), nicht verglichen 
und benutzt sind. Auch war, da es sich um die genaue Er- 
fassung griechischer Grundbegriffe handelte, die grammatische 
und exegetische Vorarbeit der griechischen Väter weit ein- 
gehender zu berücksichtigen. Manche Fehlgriffe wären dann 
zweifellos vermieden worden. Vgl. z. B. Kap. 2 ‘Erepoötöao- 
xareıv mit Cat. Graec. patr. (Oxon. 1844) tom. VII. p. 5: 
"Enrotovy Ö£ Toto (tò EAxeıv mpos TOV vópov toùe TLOTOG) oby 
oŬtwç Uno ouverdotos ÉÀxópevot, Ws UMO xevodoklas xal Tod 
Béke Eye padntds xat To... Tavip YiAoverxoövres, tov- 
eorıv 7) Erepodtdaoxalte. Dann dürfte der Verf. auch Kap. 6 
die christliche Erneuerung nicht als d&wors, als Vergöttlichung 
gefasst haben etc. — Bei alledem bringt das Büchlein viele 
theure, edle geistliche Gaben; und niemand wird es aus der 
Hand legen, ohne vielseitige Förderung in Schrifterkenntniss 
und nachdrückliche Anregung zur Treue im Amte daraus 
empfangen zu haben. 

Rostock. Fr. Hashagen. 

Stählin, Dr. Otto (K. Gymnasiallehrer), Untersuchungen über 
die Scholien zu Clemens Alexandrinus, Nürnberg 
1897 (48 S. gr. 8). (Programm des K. neuen Gym- 
nasiums.) 

Texts and Studies, contributions to biblical and patristic 
literature edited by J. Armitage Robinson D.D., Vol. V, 
Nr. 2: Clement of Alexandria: Quis dives salvetur reedited 
by P. Mordaunt Barnard M. A. Cambridge 1897, Uni- 
versity Press (XXX, 66 S. gr. 8). 3 sh. 

Den bereits im vorigen Jahre hier angezeigten Beiträgen 
zur Kenntniss der Handschriften des Clemens Alexandrinus 
(Th. Bl. XODI, 96 f.) lässt Stählin in einem weiteren Programm 
Untersuchungen über die Scholien zu diesem Kirchenvater folgen. 
Nach einer kurzen Uebersicht über die in den bisherigen Aus- 
gaben benutzten Scholien bespricht er die Scholien des Pari- 
sinus gr. 451, des Mutinensis III. D. 7 und der Laurentiani 
plut. V, codd. 3 und 24, scheidet sie nach ihren verschiedenen 
Verfassern und verbessert oder ergänzt gleichzeitig in zahl- 
reichen Fällen den Dindorf’schen Text. Zum Schluss gibt er 
ein Register der von den verschiedenen Scholiasten benutzten 
Quellen und eine Charakteristik der beiden wichtigsten Scholien- 
gruppen, der Baanesscholien, die auf einen Grammatiker etwa 
des 5. Jahrhunderts zurückzugehen scheinen, und der Arethas- 
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scholien, die einen schätzenswerthen Beitrag zur Kenntniss 
dieses Mannes liefern. 

In der oben erwähnten Anzeige hatte ich bereits hervor- 
gehoben, wie wichtig die Entdeckung einer neuen Handschrift 
der Schrift tis ó owLöpevog nAovctos (Hieronymus übersetzt 
„Quisnam dives ille sit qui salvetur“ de vir. inl. c. 38) durch 
Stählin und Barnard sei. Inzwischen ist nun die auf dieser 
Grundlage fussende neue Ausgabe Barnard’s in den Texts and 
Studies erschienen und rechtfertigt vollauf die an sie geknüpften 
Erwartungen. In der Einleitung spricht der Herausgeber zu- 
nächst über die Handschriften zum Protrepticus, Paedagogus 
und den Stromata, Excerpta und Eclogae, um dann ausführlich 
über die neue Handschrift von tis ó owLönevos mÄodarog, den 
cod. Scorialensis Q—III—19 saec. XI/XII (vgl. dazu O. Stählin, 
Beitr. z. Kenntniss d. Hss. d. Clem. Alex. S. 21ff. und E. Kloster- 
mann in TU NF I, 3, 10—19) zu berichten. Für das 42. Kapitel 
der kleinen Schrift, das auch in diesem Kodex nicht voll- 
ständig erhalten ist, können Eusebius und seine Nachfolger 
herangezogen werden, sowie eine ganze Reihe von ihm unab- 
hängiger Exzerpthandschriften. Eine nicht kleine Anzahl von 
Stellen findet sich endlich auch in den verschiedenen Flori- 
legien, über die Barnard am Schlusse seiner Einleitung referirt. 
Es folgt der unter Benutzung aller dieser Hilfsmittel und 
mancher neuer Verbesserungsvorschläge hergestellte vortreff- 
liche Text mit angehängten Anmerkungen, ein Appendix über 
einige dem Clemens zugeschriebene Fragmente und zwei brauch- 
bare Register. 

Kiel. Erich Klostormann. 

Voigt, Lie. H. G. (a. o. Prof. d. Theol. zu Königsberg i. Pr.), 
Adalbert von Prag. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Kirche und des Mönchthums im 10. Jahrhundert. 
Berlin 1898, Akadem. Buchhdlg. (W. Faber & Co.) (369 S. 
gr. 8). 6 Mk. 

Der Märtyrerbischof (+ 23. April 997), dessen neunte 
Centenarfeier seit vorigem Jahre zahlreiche Federn in Be- 
wegung gesetzt hat, bildet ein dankbares Thema für historische 
Untersuchung und Darstellung. Zu den seinen Lebensgang 
und sein Ende schildernden Quellen gehören drei zeitgenössische 
von beträchtlichem Werth. Auch den mehr legendarisch ge- 
arteten Ueberlieferungen aus den nächstfolgenden Jahrhunderten 
lässt sich wenigstens einzelnes Brauchbare entnehmen. Die 
geschichtliche Bedeutung des Märtyrers darf, ungeachtet des 
missionarischen Misserfolges, der seinem Wirken ein frühes Ende 
bereitete, nicht allzu gering angeschlagen werden. Sowol für 
die politische und Kultur-Geschichte Altböhmens, wie für die 
Kenntniss vom Wesen der Hierarchie, des Klosterwesens, ja 
der religiösen Zustände des ausgehenden 10. Jahrhunderts über- 
haupt, bietet das von seinem römischen Klosterbruder Cana- 
parius und von Bruno v. Querfurt, dem Nacheiferer seines 
Märtyrerruhms, in wesentlicher Uebereinstimmung gezeichnete 
Lebensbild wichtige Aufschlüsse dar. Der Verfasser hat es 
verstanden, nach jeder der hier angedeuteten Seiten hin seinen 
Gegenstand mit gesundem Takt und gutem schriftstellerischen 
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Erfolge auszubeuten. Unter den Adalbertbiographen unserer 
Epoche, die er, soweit ihre Arbeiten bis gegen Schluss des 
vorigen Jahres erschienen, gewissenhaft berücksichtigt hat — 
gebührt ihm mit unbezweifelbarem Recht das Prädikat „facile 
princeps“. 

Schon was er in den Abschnitten vorgeschichtlichen Inhalts 
über die beiden Hauptschauplätze von Adalbert’s Wirken, zu- 
erst über sein Mutterland Böhmen und die Anfänge des Christen- 
thums daselbst (S. 1—16), später über das Preussen der heid- 
nischen Zeit (S. 119—149) mittheilt, zeugt von tüchtigem 
Studium und trägt zur Aufhellung mancher wichtigen Vorfragen 
Dankenswerthes bei. Eine Reihe wohlgelungener Schilderungen 
führt uns die bedeutsamsten historischen Momente aus des 
Heiligen Lebenslauf vor: von der theils im ostböhmischen 
Stammschlosse Libice, theils in der Domschule zu Magdeburg 
verlebten Jugendzeit, bis zam Eintritt des zweimal zam Ver- 
lassen sowohl seines Prager Bischofssitzes wie seines römischen 
Klosterasyls Genöthigten in die Missionarslaufbahn. In lebens- 
voller Anschaulichkeit werden des Prager Bischofs Konflikte 
mit dem Herzog Boleslav II. und der diesen umgebenden, viel- 
fach noch zu wildem heidnischen Treiben geneigten czechischen 
Adelspartei beschrieben (wobei der Verf. S. 51 f. [vgl. S. 271 f.] 
die moderne Annahme einseitig politischer Tendenzen des 
Bischofs als diesen Reibungen zu Grunde liegend gewiss mit 
Recht zurückweist). Anziehende Schilderungen werden ferner 
gewidmet dem Besuche Adalbert’s beim heiligen Nilus (damals 
[988] zu Valleluce unweit Monte Cassino, S. 67 f.); seinem 
asketischen Klosterleben im römischen Bonifatius- und Alexius- 
kloster auf dem Aventin (S. 77 f£.); seinem wiederholten Zu- 
sammensein mit dem jungen Kaiser Otto III., zuerst in Rom 
(S. 97 f), dann, kurz vor der Reise zu den Preussen, in Mainz 
(S. 103 f.). Eine besonders eingehende Untersuchung wird, 
wie billig, den auf das Martyrium des Heiligen bezüglichen 
Berichten jener drei ältesten Zeugen, nämlich des Canaparius, 
Bruno’s und der Passio S. Adalperti gewidmet. Voigt hält 
sich hier, was die Frage nach dem Ort des Martyriums be- 
trifft, überwiegend an Canaparius und Bruno, lässt also das- 
selbe nicht (wie jene Passio S. Adalp. und die ihr folgenden 
Historiker seit W. v. Giesebrecht) in Pomesanien unweit des 
Drausensees, sondern im südwestlichen Samland sich zutragen, 
in wesentlicher Bestätigung jener Annahme, welche schon in 
der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts zur Errichtung eines 
Adalbertkreuzes nahe bei Tenkitten (westlich von Fischhausen) 
geführt. hatte. — Mit ähnlicher Besonnenheit und verständiger 
Kritik, wie bei dieser topographischen Frage, wird vom Ver- 
fasser noch auf anderen Punkten verfahren. So betreffs des 
an Adalbert’s zweiten Weggang aus Prag sich anschliessenden 
Missionsversuchs des Heiligen in Ungarn (im Jahre 995), wo 
er den magyarischen Traditionen, welche Grosses durch ihn 
gewirkt, ja sogar König Stephan den Heiligen von ihm getauft 
werden lassen, den nüchternen aber wol begründeten Satz ent- 
gegenstellt: „Bedeutendere Erfolge hat er im ungarischen 
Volke nicht erzielt“ (S. 95). Desgleichen im Schlusskapitel, 
wo von des Heiligen gloria postuma gehandelt und insbesondere 
die alte Streitfrage zwischen den Erzbischofsitzen Gnesen und 
Prag, deren jeder im Besitze der echten Adalbertreliquien zu 
sein behauptet, erörtert wird. Des Verfassers vorsichtig ab- 
gewogenes Urtheil darüber lautet: „Möglich ist, dass man 
weder in Prag noch in Gnesen etwas von den echten Reliquien 
Adalbert’s hat. Gewiss ist nur, dass sie einmal in Gnesen 
gewesen sind; denn dass Herzog Boleslav (997) von den Preussen 
die echten Reste Adalbert’s empfing, kann doch nicht wohl in 
Frage gestellt werden“ (S. 210). 

Nicht überall wird man zur Anerkennung der Resultate 
und Urtheile des Verfassers als endgiltig abschliessender ge- 
neigt sein. Wie in Bezug auf die Stätte des Adalbertmartyriums 
die Gegner der Samland-Theorie ihre auf Pomesanien lauten- 
den Annahmen trotz der lichtvollen Darlegung auf S. 156—191 
auch ferner zu halten suchen werden, ähnlich wird man be- 
treffs mancher mehr nebensächlichen Fragen sich durch sein 
Räsonnement nicht überzeugen lassen wollen. Beispielsweise 
möchten wir bezweifeln, ob die Art, wie er (S. 93—-96) jenes 
Problem der angeblichen Ungarnmission Adalbert’s behandelt, 
allseitig zufrieden stellen wird. Manche werden betreffs dieses 
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Punktes weiter zu gehen und einen persönlichen Besuch des 
Prager Bischofs in Ungarn überhaupt in Zweifel zu ziehen ge- 
neigt sein. — Der gründlichen Durcharbeitung des gesammten, 
auf den Märtyrerheiligen des Jahres 997 bezüglichen Unter- 
suchungsmaterials, wie sie hier geboten wird, gebührt jeden- 
falls der Dank aller an dem Gegenstande Interessirten. Ausser 
den mehr als 100 Seiten füllenden Anmerkungen, welche dem 
darstellenden Texte auf Seite 219—342 sich anschliessen, ge- 
hören zu den dankenswerthen Zugaben, womit der Verf. seine 
Arbeit ausgestattet hat, mehrere Bildtafeln (dabei eine Ab- 
bildung der Bronzethür des Gnesener Doms, welche auf 18 Feldern 
die hauptsächlichen Erlebnisse und Schicksale des Heiligen dar- 
stellt; siehe die Erläuterung dazu auf S. 336 f.), sowie am 
Schlusse eine Zusammenstellung dessen, was von Adalbert an 
Resten brief- und schriftstellerischer Thätigkeit erhalten ist. 
Bei diesen Abdrücken (S. 345 ff.) fehlt auch nicht der dem 
Bischof Milo von Minden gewidmete Prolog zur Passio S. Gorgonii, 
welchen A. Kolberg (in einer kurz vor Voigt’s Buche er- 
schienenen Monographie, Braunsberg 1897) aus einer zu Königs- 
wart in Böhmen befindlichen Handschrift herausgegeben hat. 
Voigt stimmt diesem Autor darin, dass er den als „Adalbertus 
episcopus“ bezeichneten Verfasser der Zuschrift an Milo von 
Minden für den Prager Märtyrerbischof erklärt, zwar nicht 
ohne einige Zurückhaltung zu; doch erklärt er ihr Herrühren 
von demselben für überwiegend wahrscheinlich (S. 347 ff.). 
Es kann kleinlich erscheinen, wenn wir, nach der dem Voigt’schen 
Buche hier in so reichem Maasse gespendeten Anerkennung, noch einen 
Dissens von ganz äusserlicher Art, betreffend nämlich die Orthographie 
lateinischer Worte und Namen, in welchen der Buchstabe C vorkommt, 
zum Ausdruck bringen. Der Verf. ist ein geschworener Feind des 
C-Buchstabens in deutschen Texten, substituirt demselben also konse- 
quenter Weise überall ein K. So heisst also der älteste Adalbert- 
Biograph bei ihm stets Kanaparius, der Prager Chronist des 12. Jahr- 
hunderts stets Kosmas etc. Wir würden in diese Eigenthümlichkeit 
seiner Schreibweise uns zu finden wissen, wenn nur bei unmittelbarer 
Herübernahme von Eigennamen altrömischen Ursprungs oder sonstigen 
Wörtern aus dem Lateinischen (oder bezw. dem Italienischen) das dort 
angewendete C erhalten bliebe! Aber „Monte Kassino“, „Klaudius 
Ptolemäus“, „Kodex“, „Kasula“, ja „mirakula“ — beim Lesen solcher 
Wörter überkommt uns, offen gestanden, einiger Schauder. Und doch 
wird diese C-Vertilgung nicht mit voller Strenge durchgeführt; auf 
S. 198 findet man den Namen der alten Pommerschen Bischofsstadt 
mehrere Male „Colberg“ gedruckt. Wo bleibt da die Konsequenz? 
Ist es nicht überhaupt rathsam, dem Gutturallaut, der nun einmal 
auch in unserem deutschen Alphabet an dritter Stelle figurirt, sein 
Existenzrecht, da wo es ein alt angestammtes ist, zu belassen, statt 
ihn mit schonungsloser und doch nicht streng durchführbarer Härte 
zu proskribiren? Zöckler. 


Kuyper, Dr. A. (Prof. an der Vrye Universiteit zu Amsterdam), 

Die Verwischung der Grenzen. Autorisirte Ueber- 

setzung von W. Kolfhaus, Pastor zu Radevormwald. 

Leipzig 1898, A. Deichert’s Nachf. (IV, 92 S. gr.8). 1. 25. 

Abraham Kuyper, Vertreter des entschiedensten Kalvinis- 
mus in den Niederlanden, auf politischem Gebiet mannhafter 
Bekämpfer der revolutionären Prinzipien, auf kirchlichem Gebiet 
Begründer einer freien Universität, eifriger Gegner der 
modernen Richtung in der niederländischen Staatskirche und 
Urheber einer kalvinistischen Separation, zeigt uns in der 
vorliegenden, als Rektoratsrede im Jahre 1892 veröffentlichten 
Arbeit den Pantheismus von einem ganz neuen Gesichtspunkt. 
Er wirft ihm „Verwischung der Grenzen“ vor. Die erste 
Grenze, die er verwische, sei die Grenze zwischen Gott und 
Welt, und infolge davon verwische er auch alle anderen 
Grenzen, die Grenze zwischen Wahrheit und Irrthum, Gutem 
und Bösem, Obrigkeit und Unterthanen, Staat und Kirche, 
lutherischer und reformirter Kirche, zwischen Christus und den 
Menschen, zwischen Mann und Weib, zwischen Mensch und 
Thier, zwischen Kraft und Stoff, schliesslich auch zwischen 
Diesseits und Jenseits, zwischen Zeit und Ewigkeit. Der Verf. 
zeigt dann die traurigen Folgen dieser Grenzverwischung auf 
persönlichem, kirchlichem und staatlichem Gebiete. Vor allem 
erscheint ihm der Mangel unserer Zeit an entschiedenen, festen 
Charakteren als eine Folge des Pantheismus. Bei der Frage, 
welcher Widerstand nun hier zu leisten sei, gibt er eine 
treffende Charakteristik der neueren Theologen, unter denen 
er Apologeten, Vermittler und Dualisten (Männer der Amphibie) 
unterscheidet, welch letztere in dem Wort „Werthurtheil“ die 
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rettende Zauberformel gefunden zu haben glauben. — Aller- 
dings bürdet der Verf. dem Pantheismus manches auf, was 
mehr auf Rechnung des Materialismus kommt, z. B. die 
darwinistische Entwickelungstheorie. Aber man kann zu seiner 
Rechtfertigung geltend machen, dass der Materialismus zwar 
der entschiedenste Gegner, aber doch zugleich die letzte Frucht 
und die äusserste Konsequenz des Pantheismus ist. Weniger 
lässt sich das rechtfertigen, dass Kuyper die Wahrheit, die 
immerhin im Pantheismus liegt, doch zu wenig anerkennt. 
Der Pantheismus hätte keine solche Macht über die Gemüther 
erlangt, wenn er nicht ganz bedeutende Wahrheitsmomente 
enthielte. Hätte Verf. das mehr berücksichtigt, dann würde 
er sich nicht zu so heftigen Angriffen gegen Martensen’s Dog- 
matik haben hinreissen lassen. Wenn er endlich als einziges 
Hilfsmittel gegen den Pantheismus eine kirchliche Separation 
nach niederländischem Muster empfiehlt — denn das meint er 
doch mit der Bildung eines „eigenen Lebenskreises auf Grund- 
lage der Palingenesie“ —, so lässt sich das auf deutsche Ver- 
hältnisse nicht ohne weiteres anwenden. Dennoch sind wir 
dem Uebersetzer dankbar, dass er uns diese geistvolle, in die 
Tiefe gehende Arbeit des in Deutschland noch wenig bekannten 
niederländischen Theologen zugänglich gemacht hat. Die 
Lehre können wir uns jedenfalls daraus nehmen, dass nur 
fester Zusammenschluss der Gläubigen und Pflege christlicher 
Gemeinschaft uns zum Kampfe gegen den Unglauben befähigt. 
Leipzig. Lie. Dr. Rüling. 


Arendt, Guillelmus (Soc. Jesu Sacerdos), Apologeticae de 
aequiprobabilismo Alphonsiano historico - philoso- 
phicae dissertationis a. R. P. J. de Caigny C. SS. R. 
exaratae Crisis, iuxta principia Angelici Doctoris 
instituta. — Friburgi Brisg. 1897, B. Herder (VIII, 
465 S. gr. 8) 4 Mk. 

Zwischen den Theologen der Redemptoristen-Kongregation 
und denjenigen der Gesellschaft Jesu wird seit einigen Jahren 
eifrig darüber gestritten, ob der Gründer jener Kongregation 
Alph. Mar. da Liguori reiner Probabilist (gleich fast allen 
jesuitischen Moralisten), oder Vertreter jener gemilderten Neben- 
form der Probabilitätslehre, die man Aequiprobabilismus zu 
nennen pflegt, gewesen sei. Aertny, ter Haar, Gaud& und 
andere Redemptoristen sind seit etwa 1890, theils in besonderen 
Schriften theils in Zeitschriftartikeln, für die letztere Be- 
hauptung eingetreten. Wenigstens seit dem Jahre 1762, lehren 
sie, habe der grosse Neapolitaner an die Stelle der einfach 
probabilistischen Lehrweise, welcher er allerdings bis dahin 
gehuldigt hatte, die mildere äquiprobabilistische treten lassen; 
d. h. soviel wie: er habe seitdem die Lehre vertreten, es dürfe 
von zweien sittlichen Meinungen nur dann die eine befolgt 
werden, wenn sie genau so probabel (aeque probabilis) wie die 
ihr entgegenstehende ist. Im Gegensatze hierzu behaupten 
jesuitische Theologen (namentlich der in der Innsbrucker 
„Zeitschr. für kath. Theologie“ eifrig thätige Hieronymus 
Noldin) und ihnen gleichgesinnte sonstige Vertreter des Ultra- 
montanismus (in Deutschland besonders der Bensheimer Pfarrer 
Huppert in verschiedenen, theils im Mainzer „Katholik“ theils 
in dem genannten Innsbrucker Organ veröffentlichten Auf- 
sätzen) den schlechthin probabilistischen Charakter von Liguori’s 
Lehrweise. Eben diese jesuitische Position vertritt der Verf. 
der hier vorliegenden Crisis. Er sucht die von dem Redemp- 
toristenpater J. de Caigny in seiner Apologetica de aequi- 
probabilismo Alphonsiano diss. (erschienen zu Tournay, 1896) 
beigebrachten Argumente als auf Zweideutigkeiten und Trug- 
schlüssen aufgebaut zu erweisen. Weder aus Liguori’s eigenen 
Schriften oder Briefen, noch aus den von de Caigny für seine 
These ins Feld geführten älteren Lehrautoritäten (wie Thomas 
Aquinas, Antonin v. Florenz, Suarez) seien beweiskräftige 
Zeugnisse für die äquiprobabilistische Lehre zu gewinnen. Und 
wenn jener sich auf den Dilinger Jesuiten Christoph Rassler 
(ca. 1700) als angeblichen Vorläufer des Liguori’schen Aequi- 
probabilismus berufe*, so sei diese Berufung ohne jeden Werth, 
weil der heilige Liguori von diesem angeblichen deutschen 

* S. Näheres über diesen Dilinger Theologen und seine äquiproba- 


bilistische Lehrweise bei Döllinger-Reusch, „Moralstreitigkeiten “ etc. 
I (1889), S. 236—245. 
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Vorgänger thatsächlich keine Kenntniss gehabt habe und in 
seinen Schriften sich niemals auf ihn beziehe (p. 255 sq., 
325 sq.). — Zur Verstärkung seiner Position theilt Arendt im 
Anhang (p. 351—463) eine in den bisherigen Gesammtaus- 
gaben von Liguori’s Werken fehlende, aus dem Jahre 1755 
herrührende Dissertatio scholastico-moralis desselben mit, worin 
die Frage: „an liceat usus opinionis probabilis in concursu 
probabilioris* nachdrücklich bejaht, also die echt probabilistische 
Lehrweise entschieden bevorzugt wird. 

Daran, dass durch das Arendt’sche Werk der mit ziemlicher 
Leidenschaftlichkeit geführte Streit zu Ende kommen könne, 
ist schwerlich zu denken. Die Redemptoristen werden auch 
ferner ihren Ordensgründer als Schutzpatron für ihre äqui- 
probabilistische Denk- und Lehrweise zu zitiren fortfahren, 
während im jesuitischen Lager der ordinäre Probabilismus 
auch ferner ihm zugeschrieben werden wird. Das um- 
strittene Problem ist nicht lediglich question du fait, sondern 
zugleich in gewissem Sinne auch question du droit. Je nachdem 
man den berühmten Doctor ecclesiae zu Gunsten einer tiefer 
stehenden oder einer in etwas idealisirten und gehobenen 
Moraldoktrin auszuspielen sucht, wird der Sieg entweder auf 
jesuitischer oder auf redemptoristischer Seite beansprucht 
werden. — Als Aufschluss gebend über die höchst unerguick- 
lichen Subtilitäten, um welche man auf den Kampfplätzen 
moderner Neuscholastik sich zankt, ist die Kontroverse De 
Caigny-Arendt immerhin von einigem Interesse auch für uns 
protestantische Theologen. Zöckler. 


Reichard, Max D. (Oberkonsistorialrath in Posen), Franz Haerter. Ein 
Lebensbild aus dem Elsass. Strassburg i. E. 1897, Buchhandlung 
der Evangelischen Gesellschaft (135 S. 8). 1.20. 

Franz Heinrich Haerter, bekannt als langjähriger Pfarrer an der 
„Neuen Kirche“ zu Strassburg, wurde daselbst geboren am 1. August 
1797 und starb ebendaselbst den 5. August 1874. Wer unter uns von 
seiner Bedeutung näheres weiss, wird den ersten Eindruck meistens aus 
Emil Frommel’s Mittheilungen gewonnen haben. — „Für die Geschichte 
der evangelischen Kirche des Elsasses ist kein Mann in unserem Jahr- 
hundert von so grosser Bedeutung gewesen, wie er“. Reichard hat 
dieses sein Urtheil über Haerter begründet und das Lebensbild des 
theuren Mannes entfaltet. Und das danken wir ihm. Denn sein Büch- 
lein liest sich gut, wie man es kaum anders erwartet. Das hier ge- 
botene Lebensbild ist zum grössten Theil den Aufsätzen entnommen, 
die der Verf. bald nach Haerter's Heimgang theils in Schaefer's Monats- 
schrift für Innere Mission, theils in der Neuen Christoterpe veröffent- 
licht hat. R. Bendixen. 


Hengstenberg, H. (Prediger in Homberg a. Rhein), Bilder aus dem Leben 
des Evangelisten Hermann Hengstenberg nebst einem Anhang 
seiner Gedichte. Witten a. d. Ruhr 1897, Buchhandlg. der Stadt- 
‘mission (IV, 167 S. gr. 8). 1.50. 

Gottfried Hermann Hengstenberg entstammte einem alten west- 
fälischen Geschlecht, wusste aber seinen Stammbaum nicht weiter 
zurückzuführen, als auf einen Ahn, der unter dem grossen Friedrich 
Garnisonprediger gewesen war und dessen militärische oder geistliche 
Neigungen sich wechselsweise auf seine Nachkommen vererbt hatten, 
Der Vater unseres Gottfried Hermann hatte anscheinend die geistlichen 
Neigungen geerbt; er war Küster zu Ruhrort. Den Küstersleuten wurde 
am 21. Oktober 1830 ein Knäblein geboren, das den Namen Gottfried 
Hermann erhielt. Aus diesem Knaben ist im Laufe der Jahre der 
Evangelist und Menschenfischer geworden, dessen Lebenshjld im vor- 
liegenden Buche von der Hand seines Sohnes in grossen Grundzügen 
aus dem Gedächtniss aufgezeichnet ist, bis an den im Februar 1893 er- 
folgten Tod. Wir blicken in ein arbeitsreiches Glaubensleben, voller 
Nüchternheit und doch nicht ohne Poesie. Die Hälfte des Buches ist 
angefüllt mit Liedern; der Heimgegangene hatte sich selbst den Haus- 
bedarf beschafft, den man nun mit in den Kauf nimmt. 

R. Bendixen. 


Ilzhöfer, K. (Oberlehrer der Mittelschule in Ludwigsburg), Methodisches 
Handbuch der biblischen Geschichte mit Vorerzählungen, Dispo- 
sitionen, Erläuterungen, Lehrinhalt-Angaben, nebst mehreren Tabellen 
und Karten für Lehrer und Lehrseminaristen bearbeitet. 3. verb, 
Aufl. 2. Theil: Neues Testament. Stuttgart 1898, Adolph Bonz 
& Co. (IX, 409 S. gr. 8). 3.60. 

Der Verf. bietet ein für Schulzwecke sehr brauchbares Buch. Nach 
kurzer Einleitung über das Neue Testament wendet er sich zu den für 
kursorisches Bibellesen in den evangelischen Schulen Württembergs 
vorgeschriebenen Lektionen. Zu jeder Lektion findet sich eine „Vorer- 
zählung“, d.h. Reproduktion des Bibeltextes in der Art, wie ihn ein 
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Lehrer seiner Klasse „vorerzählen soll“, eine einfache „Disposition“ | 
(auch wol mehrere), welche die Hauptabschnitte des Gelesenen gleich- 
sam mit Ueberschriften versieht, dann reichlich bemessene „Erläuterungen“, 
und ein „Lehrinhalt“, d.h. Hinweis auf einzelne religiöse und sittliche | 
Grundgedanken, eventuell mit Angaben von Sprüchen und Liedern. In 
drei Fällen ist eine Katechese eingefügt. Dazu treten indess noch eine 
Reihe anderer Lektionen, die ebenso behandelt werden, sowie Exkurse 
allgemein orientirender Art. — Ob die grosse Ausführlichkeit, welche 
weder in den Vorerzählungen noch Erläuterungen sich auch nur eine 
Satzabkürzung gestattet, nöthig war? So bleibt für den Lehrer, der das 
Buch besitzt, gar keine Arbeit mehr übrig: ohne Frage eine Gefahr! Eine 
wesentlich gedrängtere Darstellung, wenigstens nach den ersten etwa 
in ganzer Breite gegebenen Lektionen, würde vielleicht zweckmässiger 
sein. Die Erläuterungen bringen eine Fülle von Notizen aus dem Kreis 
der Realien, welche dem Interesse von Lehrern und Kindern sehr glück- 
lich entgegenkommen; für die Bemerkungen, welche den Gedankeninhalt 
und Gedankengang des Gelesenen schärfer herausheben sollen, hätten die 
Arbeiten unserer Kommentare vielleicht noch ausgiebiger benutzt werden 
können, Allein alles, was gegeben wird, ist von einer so warmen, 
christlich-frommen Gesinnung getragen; auch versteht es der Verf. so 
gut, das Einzelne untereinander zu verbinden, überhaupt den Blick vom 
Einzelnen immer wieder aufs Ganze zu lenken, dass sein Buch für den 
Schulunterricht als ein sehr willkommenes Hilfsmittel jedem Lehrer 
empfohlen werden kann. P. Lic. Veit. 


Rymarski, L., Ephemeriden des Isch Schochefeth., Aus dem Tage- 
buch eines Einsamen. Ausgewählt und herausgegeben. 1.u. 2. Th. 
Gütersloh 1897, Bertelsmann (XII, 352 S. u. XVII, 341 S. 8). 
8 Mk. 

Der Verf. hat in seiner Einsamkeit rüstig fortstudirt, fleissig ge- 
sammelt, mancherlei zusammengeschrieben, Literatur und Leben be- 
trachtet, nachgedacht, Bemerkungen gemacht, ist positiv geblieben. 
Das ist alles sehr schön. Man möchte nur wünschen, dass er vor Er- 
findung der Buchdruckerkunst gelebt hätte; dann hätte er sich auf den 
Kern und auf den Geist seiner breitspurigen Tagebücher beschränken 
müssen, wenn ihm daran lag, dass seine handschriftlichen Aufzeich- 
nungen entsprechend vervielfältigt würden. Dann hätte er sich etwa 
auf den zehnten Theil beschränken mögen, und damit hätte sich unter 
Brüdern etwas anfangen lassen. Nun hat ein Freund des Verf.s aus 
seinen theologischen und religiösen Betrachtungen eine Auslese bewerk- 
stelligt, und diese Auslese hat den Umfang von zwei Bänden gewonnen, 
und jeder dieser Bände ist über zwanzig Druckbogen stark. Den 


Freunden des Verf.s wird es lieb sein, das Buch von ihm geschenkt zu | 


erhalten und seine keineswegs uninteressanten Meinungen in Poesie und 
Prosa auf sich wirken zu lassen. Sonst aber können wir uns von dieser 
so gearteten Veröffentlichung nicht viel versprechen. Wir haben es 
weder mit einem bedentenden Genie, noch mit einer bahnbrechenden 
Persönlichkeit, weder mit einem ausgeführten System, noch mit einer 
durchgeführten Stellungnahme zu einem bestimmten theologischen 
Wissensgebiete und einer besonderen Bearbeitung desselben, noch haben 
wir es mit einer eigentlichen Selbstbiographie zu thun; sondern es sind 
mancherlei wohlgemeinte und weit ausgesponnene Einzelerörterungen eines 
Unbekannten, Erörterungen, die doch nicht eigentlich wissenschaftlicher 
Art sind, andererseits aber sich vorwiegend in theologischen Grenzen 
bewegen. Ohne Schaden für Kirche und Wissenschaft konnte das Buch 
ungedruckt bleiben; ein Auszug von fünf Bogen würde jedenfalls genügt 
haben. Das Papier ist freilich geduldig, wir aber haben die Pflicht, 
aufrichtig zu sein, damit, wenn auch in der Literatur gilt: „exempla 
trahunt“, demgegenüber doch die ehrliche Kritik den Ausartungen der 
Schreibseligkeit die Stange halten möge mit ihrem nüchternen Ergebniss: 
vestigia terrent. R. Bendixen. 


Zeitschriften. 

Brenn gen und Nachrichten für die evangelische Kirche in Russ- 
land. 54. Bd. Der N. F. 31. Bd., April 1898: E. Bernewitz, 
Ueber die Versuchung des Herrn. 

Revue bönedictine. No. 6, juin: G. Morin, Constantius, évêque de 
Constantinople et les origines du Comes romain. Ursmer Berlière, 
Quelques correspondants de Dom Calmet (suite). 

Zeitblätter, Theologische (Amerika). XVII. Jahrg. Nr. 4, Juli 1898: 
F. W. Stellhorn, Der zweite Brief Pauli an Timotheum. Friedr. 
G. G. Schmidt, Evangelische Predigten eines Katholiken aus dem 
XVII. Jahrhundert. H. J. Schuh, Katechese über die Erbsünde. 

Zeitschrift, Deutsche, für Kirchenrecht, III. Folge der von Dove 
begründeten Zeitschrift für Kirchenrecht. VIII. Bd., 2. Heft: I. Ab- 
handlungen. E. Nitze, Die religiöse Erziehung der Kinder und 
deren Theilnahme am Schulreligionsunterricht. J. Schneider, Die 
geschichtliche Entwickelung des Simultaneums in der Kirche zu 
Neckar-Steinach. II. Miszellen: Th. Woltersdorf, Zur Hand- 
habung des Kirchenstuhlrechts. III. Literaturübersicht. IV. Akten- 
stücke. Mitgetheilt von Emil Friedberg: Päpstliche Aktenstücke. 
Sprüche römischer Behörden (Nr. 12); Gerichtssprüche (Nr. 4—8); 
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Staatliche Gesetze und Aktenstücke betr. die kathol. und evangelische 
Kirche gemeinsam (Nr. 1 u. 2); Evangelische Kirchengesetze (Nr. 3 
bis 10). Emil Friedberg, Evangelische Verfassungsgesetze. Heraus- 
gegeben. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche (Amerika). N. F. II. Bd., Juli 
1898: Wm. Th. Jungk, Die Theologie A. Ritschl's II. G. Brändli, 
Luther’s Bibelübersetzung und Joh. II, 1—11. H. C. Gruhnert, 
Die Musik in der Kirche. H. W. Hortsch, Anfang, Entwickelung 
und jetziger Stand des deutschen Diakonissenwerkes in Amerika. 

Zeitschrift, Katechetische, Organ für den gesammten evangelischen 
Religionsunterricht in Kirche und Schule I. Jahrg., 8. Heft: 
A. Spanuth, Welches ist die Aufgabe, die uns Geistlichen als 
Dienern der Kirche in Betreff unserer Konfirmanden gestellt ist? 
und was können wir zu ihrer Ausrichtung und Lösung thun? 
Referat, gehalten auf dem Prediger-Konvent der Inspektion Jeinsen 
(Schluss). Jaeger, Ueber den Religionsunterricht in der Straf- 
anstalt (Schluss). Th. Hardeland, Die katechetische Behandlung 
des Vaterunsers. Die fünfte Bitte. Höhne, Katechetischer Ent- 
wurf über Joh. 5, 1—14 (für Fortbildungsschule oder oberste Knaben- 
klassen und Konfirmanden). 

Zeitschrift, Neues Kirchliche, IX. Jahrg., 7. Heft, 1898: Leonh. 
Staehlin, Die Dogmatik Albrecht Ritschl’s. F. Blass, Philo- 
logische Mitarbeit am Neuen Testamente. Fritz Hommel, In- 
schriftliche Glossen und Exkurse zur Genesis und den Propheten. 
Wahle, Paulus’ erster Brief an die Korinther seinem Inhalt und 
Plan nach. E. Bröse, Ein modernes biblisches Drama. 


Verschiedenes. Prof. D. Victor Schultze in Greifswald veröffent- 
licht demnächst in der C. H. Beck’schen Verlagshandlung in München 
Fragmente altchristlicher Miniaturen, die bisher der kunst- 
historischen Forschung entgangen sind, aber eine grundlegende Bedeutung 
für die älteste Buchmalerei haben, weil sie chronologisch allen anderen 
christlichen Miniaturen voranstehen und für die ersten sechs Jahrhunderte 
ausschliesslich die abendländisch-christliche Buchmalerei repräsentiren. 


Zur Ergänzung. 

In der Besprechung meines Buches „Das Reich Gottes nach 
altem und neuem Testament“ im „Theol. Literaturblatt“ Nr. 24 e. S. 277 
finden sich ein paar Missverständnisse, die ich zu berichtigen bitte, 

1. Wenn ich gesagt habe, das R. G. sei für Jesu ein Geheimniss 
gewesen, so habe ich gemeint, er habe es in seiner Lehre als ein Ge- 
heimniss Gottes behandelt, und deswegen auf Joh. 3, 12 verwiesen. Dass 
es für ihn selbst Pal kein Geheimniss war, das schien mir selbst- 
verständlich, ich hielt es daher nicht für nöthig, das besonders hervor- 
zuheben. 

2. Meine Polemik, S. 288, richtet sich nur gegen den Einfluss irgend- 
welcher heidnisch-philosophischer Logoslehre im Prolog des Johannes- 
evangeliums. 

3. Ich habe keine minderwerthige Anschauung von Jesu, ich glaube 
vielmehr an Jesum Christum, unseren Herrn, Gott von Gott, Licht vom 
Licht, wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, Geboren, nicht Ge- 
schaffen, durch den alle Dinge geschaffen sind, mit dem Vater gleichen 
Wesens etc. Der Verf. 


Eingesandte Literatur. 

Joh. Moe, Grundlage, Wesen und Amt der Kirche Jesu Christi. Ein 
Fingerzeig zur unerkannten Wahrheit. Freiburg i. Br., Lorenz & Waetzel. 
— Wilh. Schmidt, Christliche Dogmatik. II. Theil: Der evangelische 
Glaube. (Sammlung theologischer Handbücher. 4, Th. 1. Abth.) Bonn, 
A. Marcus & E. Weber. — C. H. Spurgeon, Darf ich glauben? Worte 
des Rats für suchende Seelen. Hamburg-Borgfelde, J. G. Oncken Nachf. 
(G. m. b. H.) — Ders., „Weide meine Lämmer!“ Winke für Eltern 
und. Lehrer über die christliche Erziehung der Kinder. Ebenda. — 
F. B. Meyer, Paulus, ein Knecht Jesu Christi. Autoris. Uebersetzg. 
von Hermann Liebig. Ebenda.. — Th. L. Cuyler, Das Christentum 
in Haus und Familie. Dargestellt in 20 Betrachtungen. Dem deutschen 
Hause dargeboten von Hermann Liebig. Ebenda. — Georg Alt, 
Erntebetstunden. Dreissig Morgenandachten während der Schnitternte 
gehalten. München, C. H. Beck (Oskar Beck). — E. Gustav Steude, 
Bete und arbeite! Betrachtungen. Leipzig, Fr. Richter. — R. W.Dietel, 
Missionsstunden. 2, Heft: Hinterindien, Madagaskar, Jamaika. III. Aufl., 
durchges. u. erweit. von C. Paul. Ebenda. — W. v. Langsdorff, Im 
Reiche der Gnade. IV. Bd. Sammlung von Kasualpredigten und Kasual- 
reden. 2.—4. Heft. Ebenda. — Corpus Scriptorum Ecelesiasticorum 
Latinorum. Vol. XXXV. Epistulae. Pars II. Leipzig, G. Freytag. 
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neuer Zeuge für das altkirchliche Tauf- 
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